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Auch in Ihrem Geschäft:
Sexy Love - Liebe im goldenen Käfig
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Bad Games
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Der Milliardär und die Schauspielerin: (Schein-)Verlobte gesucht
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Ungezähmt – Nora und der Milliardär
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Find Me: Mein zeitloser Milliardär
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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1. Bis zum nächsten Mal auf Radio KLOV
„Vielen Dank, Mia. Ich werde Ihren Rat befolgen.“
„Gern geschehen, Paul. Und nicht vergessen: Es ist wichtig, dass Sie Ihrer Freundin zuhören. Auch wenn Sie glauben zu wissen, worum es geht.“
„Sie haben recht. Darauf hätte ich eigentlich auch selbst kommen können! Zum Glück gibt es ja Sie!“
„Gute Nacht, Paul, und bis bald auf Radio KLOV. Liebe Hörer, es ist spät und an der Zeit, sich zu verabschieden. Die Nacht und unsere Gespräche inspirieren mich. Ich habe ein Zitat des französischen Dichters Guy de Maupassant gefunden, das mir heute besonders aus dem Herzen spricht.“
Ich hole tief Luft und beginne zu lesen:
„Ich liebe die Nacht mit Leidenschaft. Ich liebe sie, wie man sein Land oder seine Geliebte liebt, mit instinktiver, tiefer und unüberwindlicher Liebe. Ich liebe sie mit allen meinen Sinnen, mit meinen Augen, die sie sehen, mit meiner Nase, die sie riecht, mit meinen Ohren, die ihr Schweigen vernehmen, mit meinem ganzen Fleisch, das sich von den Finsternissen streicheln lässt.“
Ich schließe das Buch so leise wie möglich, damit es keine Störgeräusche an meinem Mikrofon gibt. Die Uhr zeigt kurz vor Mitternacht, meine Sendung neigt sich dem Ende zu. Sam, unser Toningenieur, spielt ein Lied ein, das gut zu dem passt, was ich gerade vorgelesen habe. Zu dieser späten Stunde sind wir allein im Studio. Ich blicke hoch und sehe, wie er mir durch die Scheibe zwischen uns zulächelt und den Daumen hebt. Ich nehme meinen Kopfhörer ab und lächele zurück.
Seit bald sechs Monaten arbeite ich bei Radio KLOV. Wie schnell die Zeit vergangen ist! Fast ein halbes Jahr schon wohne ich in Seattle, und doch kommt es mir so vor, als hätte ich gestern erst meine Heimatstadt Saint Paul in Minnesota verlassen.
Wie weit ich gekommen bin!
Das denke ich in diesen Momenten oft. Es regnete an dem Tag, als ich in das Flugzeug stieg. Ich hatte gerade meine Beziehung mit Zach beendet und war genauso düsterer Stimmung wie das Wetter. Den Mann, mit dem ich seit drei Jahren zusammen war, mit einer anderen Frau im Bett zu überraschen, kam einem Elektroschock gleich. Doch eine schlaflose Nacht später hatte ich meinen Entschluss gefasst und den Koffer gepackt. Mich hielt dort nichts mehr. Auf einer Immobilienseite im Internet fand ich ein WG-Gesuch in der Innenstadt von Seattle. Bridget, die junge Frau, die die Anzeige aufgegeben hatte, war am Telefon sehr nett gewesen. Nur meine Eltern wollten meine Abreise nicht so einfach hinnehmen.
„Seattle? Warum denn so weit weg?“, schrie mein Vater auf bei der Vorstellung, sich von seinem kleinen Mädchen trennen zu müssen.
„Das Leben dort ist doch sehr teuer“, überbot ihn meine Mutter, die das Ganze von der pragmatischen Seite sah.
„Meine Ersparnisse werden eine Weile ausreichen. Seattle ist groß und ich bin sicher, ich werde problemlos eine Arbeit finden.“
„Mia wusste sich schon immer zu helfen, da mache ich mir keine Sorgen. Es war immer klar, dass sie nicht ewig in der Buchhandlung bleiben würde“, versuchte meine Mutter, meinen Vater zu beruhigen. „Wir haben es doch schon geschafft, sie während ihres Studiums bei uns zu behalten.“
Ich kam nicht umhin zu lächeln. Die Wahl meiner Universität wurde heftig diskutiert: Sollte ich im Schoße der Familie bleiben oder die Welt erkunden? Ich hatte keine Lust gehabt, weiter als bis zur University of Minnesota zu fahren. Die Psychologiekurse dort waren exzellent, und am Wochenende arbeitete ich in der Buchhandlung meiner Eltern. So konnte ich etwas Geld zurücklegen und gleichzeitig für den Abschluss lernen.
„Bist du sicher, dass du so schnell abreisen möchtest, Liebes?“, fragte mein Vater zu Tode betrübt.
„Absolut“, versicherte ich beiden und lächelte so überzeugend wie möglich.
Sie hatten nicht nach dem Grund für meine übereilte Abreise gefragt, aber ich sah die Sorge in ihrem Blick.
Dank mehrerer glücklicher Umstände fand ich innerhalb einer Woche meine Stelle beim Radio: Am Morgen nach meiner Ankunft half ich einer jungen schwangeren Frau beim Tragen ihrer Einkäufe. Es war Januar und höllisch kalt. Sie bot mir an, uns bei einem Getränk irgendwo aufzuwärmen. Wir waren einander sofort sympathisch. Bei einer köstlichen heißen Schokolade mit einem Schuss Chantilly erzählte sie mir, dass sie drei Abende die Woche, nämlich donnerstags, freitags und samstags, bei einem örtlichen Radiosender als Moderatorin arbeitete. Ihr Problem war, dass die Programmdirektorin trotz mehrerer Versuche niemanden gefunden hatte, der während ihrer Mutterzeit für sie einsprang. Wir redeten schon eine gute Stunde, als sie mir plötzlich eine Probeaufnahme zusammen mit ihrer Chefin vorschlug.
„Machst du Witze? So etwas habe ich noch nie gemacht!“
„Na, dann jetzt oder nie! Du hast eine sehr schöne Stimme, und mit deinem Psychologiestudium könntest du den Hörern viel geben.“
„Ist das so etwas wie ein Kummerkasten?“
„Genau. Die Leute hinterlassen uns ihre Nachrichten auf der Website oder rufen direkt beim Radio an, und ich versuche, ihnen zu helfen.“
„Das ist bestimmt nicht gerade einfach!“, rief ich etwas erschrocken.
„Oft genug brauchst du vor allem einen gesunden Menschenverstand. Im Gegensatz zu unseren Hörern, die sich in ihren Problemen festgefahren haben, besitzen wir den nötigen Abstand zu den Dingen.“
Ich dachte sofort an meine Beziehung mit Zach und an Bonnie, meine beste Freundin, die ich am Tag unserer Trennung schluchzend angerufen hatte. Sie hörte mir zu und forderte mich auf, alles herauszulassen, bis ich meine Entscheidung ganz allein treffen konnte. Sie sah die Dinge so klar, wie es mir in diesem Moment nicht möglich war.
„Man ist also so etwas wie eine Freundin für sie, oder?“, fragte ich die Moderatorin.
„Genau!“
Also bin ich mit ihr zum Sender gegangen. Das Einstellungsgespräch mit Colette Brown, der Programmdirektorin, dauerte länger, als ich gedacht hatte. Doch vor einem Mikrofon und mit Kopfhörer auf den Ohren fühlte ich mich sofort wohl. Sie spielte eine Hörerin, und meine Antworten überzeugten sie. Anschließend unterhielten wir uns über meine Interessen und Leidenschaften: die Poesie und das Schreiben.
„Sie schreiben also Gedichte?“, wollte Mrs Brown wissen.
„Nein …“, erwiderte ich errötend. „Einen Roman.“
Noch heute finde ich meine Antwort ziemlich anmaßend. Schließlich hatte ich gerade mal die ersten Zeilen hingekritzelt, den Anfang einer traurigen Liebesgeschichte, die auf meinen eigenen Erlebnissen beruhte. Ich weiß nicht, warum ich diese paar Seiten erwähnt habe, aber es gefiel ihr.
„Ich versuche es mit Ihnen“, verkündete sie und schüttelte mir energisch die Hand.
Ich war so verblüfft, dass ich, abgesehen von einem „Danke“ natürlich, nicht wusste, was ich antworten sollte. Am ersten Abend war ich ziemlich nervös, doch kaum hatte die Sendung begonnen, verflog meine Angst. Ich las die erste Frage eines Hörers vor und spielte dann ein Lied ein, um etwas nachdenken zu können. Auf diese Weise verfuhr ich mit einigen Fragen, bis der Moment für die Anrufe gekommen war. Mein erster wirklicher Kontakt mit dem Publikum! Ein magischer Augenblick. Der Anrufer hatte Probleme in seiner Beziehung und wollte sich gern mit seiner Freundin versöhnen. Als ich ihm vorschlug, ihr einen Strauß ihrer Lieblingsblumen zu schenken, wie er es auch bei ihrem ersten Treffen getan hatte, rechnete ich damit, dass er mir mangelnden Einfallsreichtum vorwerfen würde, doch stattdessen dankte er mir froh zum Schluss.
Nach dieser ersten Sendung brachte mir Sam die Einschaltquoten. Begriffsstutzig blickte ich auf eine Grafik, die zahlreiche Indikatoren abbildete.
„Was ist das?“
„Die Zahl der Leute, die während der Sendung auf unserer Website waren, und die Zeit, wie lange sie zugehört haben“, erklärte er. „Die Programmdirektorin gibt sie uns jeden Abend, damit wir sehen können, ob die Sendung den Zuhörern gefallen hat.“
„Und was heißt das für heute?“, fragte ich ängstlich.
„Dass Sie den Job haben!“, rief Colette Brown hinter uns.
Ich hatte sie nicht kommen hören. Sie war sehr zufrieden mit der Sendung und erklärte mir, was man aus den Zahlen noch alles herauslesen konnte. Ich kapierte aber nur die Hälfte, denn ich war viel zu glücklich über diese Erfahrung und vor allem über meinen neuen Job!
Sam wünschte mir einen schönen Abend und verschwand wortlos. Damals wusste ich nicht, wie schüchtern er war und dass er sich Fremden gegenüber enorm zurückhaltend verhielt. Ich erinnere mich, wie ich dachte, dass die Arbeit mit ihm gewiss nicht leicht werden würde. Doch ich hatte mich geirrt. Wir haben einander kennengelernt. Er ist ein wunderbarer Mensch, der große Probleme damit hat, auf andere zuzugehen. Heute bilden wir ein großartiges Team.
Sam winkt mir zu. Ich muss wieder etwas sagen. Die Sendung ist zu Ende.
„Liebe Hörer, für heute Nacht ist unsere Sendung vorüber. Morgen Abend hören wir uns wieder, um uns auszutauschen, einander zuzuhören und poetische Momente zu teilen. Das war Mia Watson für Radio KLOV. Gute Nacht an alle!“
Ich stehe auf und recke mich. Heute Abend waren die Hörer wieder witzig, freundlich und unterstützend. Ich habe wirklich Glück! Sie sagen, meine „sanfte Stimme“ und meine Ratschläge würden ihnen helfen, doch auch mir bringen diese anonymen Gespräche im Schutze der Nacht viel. Seit ich beim Radio arbeite, erfüllt mein Studium seinen Sinn. Ich biete den Menschen die Unterstützung, die sie wirklich brauchen. Es ist eine dankbare Aufgabe. Und ich habe bereits die verschiedensten Leute kennengelernt. Eines Abends kam die Chefredakteurin eines Frauenmagazins auf mich zu und bat mich, für sie zu schreiben. Auf diese Weise halte ich bis zum Monatsende durch, denn im Sender bin ich nur an drei Abenden pro Woche. Ich schwimme nicht im Geld, aber ich komme zurecht.
„Du hast Talent, Mia!“
Sam hat gerade das Nachtprogramm angestellt. Die Station läuft nun bis morgen früh sechs Uhr auf Autopilot. Er hat sein „Glashaus“ verlassen, einen kleinen, vollständig von Glasscheiben eingefassten Raum, in dem er von mehreren Computern umgeben arbeitet.
„Danke, Sam. Nett von dir.“
„Ich meine es ernst: Die Leute lieben deine Mischung aus psychologischen Ratschlägen und Poesie!“
Das ist das Besondere an meiner Sendung. Es gefällt mir, einige Verse vorzulesen, um meine Worte zu unterstreichen. Stundenlang stelle ich Zitate für meine Sendung zusammen. Ich stecke meinen ganzen Elan hinein, weil ich diese Arbeit liebe.
„Hier, sieh! Die Zahlen sind noch gestiegen“, sagt er, als er mir die Kurven der Hörerzahlen reicht.
„Wow! Das ist ja genial!“
„Colette wird begeistert sein. Du … Möchtest du zur Feier des Tages ein Glas Champagner? Es steht noch eine Flasche im Eisschrank.“
Sobald er sich unwohl fühlt, beginnt Sam ein wenig zu stottern. Seine Schüchternheit steht ihm wirklich im Weg. Anfangs dachte ich, er wäre in mich verknallt, was mir ein bisschen unangenehm war, denn auch wenn ich ihn liebenswert finde, empfinde ich nichts für ihn. Wir sind Freunde geworden, und ich habe mich an sein brüskes Schweigen und seinen bohrenden Blick gewöhnt.
„Nein, danke. Ich muss los.“
„Okay … Also bis morgen“, erwidert er. „Komm gut nach Hause!“
Ich verpasse ihm einen Kuss auf die Wange und bin keine Minute später draußen.
Es ist eine angenehme Nacht Ende Mai. Wie in jeder anderen Großstadt auch gibt es in Seattle Nachtbusse, doch seit ich hier wohne, laufe ich gern. Natürlich trägt diese Stadt ihren Spitzamen „Rain City“ nicht zu unrecht, doch ich finde, das macht sie noch romantischer. Auch Minneapolis ist groß, aber es ist häufig kalt dort. In Seattle sind die Temperaturen milder, und es ist angenehm, hier spazieren zu gehen. Nur Bonnie weiß, dass ich mich für Seattle entschieden habe, nachdem ich eine Folge von Grey’s Anatomy gesehen hatte. Und ich habe meine Wahl nie bereut. Seattle ist für mich vor allem ein Symbol für Freiheit und Unabhängigkeit. Ich bin mir sicher, hier werde ich mich nie langweilen. Ich liebe diese Stadt, ihre Gebäude, die auf Hügeln errichtet wurden, und die unzähligen Wälder. Wie alle Touristen war ich begeistert vom Space Needle, als ich ihn das erste Mal hinaufgestiegen bin. Jetzt, da ich zu den „echten Einwohnern“ zähle, habe ich selbst meine Eltern schon darüber belehrt, dass dieser Turm weder der höchste der Stadt noch der Umgebung ist.
Meine Wohnung liegt in der Nähe des Zentrums. Ich habe nur dieses eine Apartment besichtigt, denn die Bilder im Internet haben mich sofort überzeugt. Es ist teuer, aber groß. Weil ich nie zuvor in einer WG gelebt habe, wusste ich, dass ich Raum für mich brauchen würde. Bridget ist die Tochter der Besitzer. Sie könnte ganz allein hier wohnen, aber sie hat lieber jemanden um sich.
Und sie hatte nicht gelogen, als sie mir von den großen, lichtdurchfluteten Zimmern erzählte. Als sie mir dann mein Zimmer zeigte, war ich auf der Stelle hin und weg. Die erste Miete verschlang fast meine kompletten Ersparnisse, aber ich hatte ein Dach über dem Kopf gefunden. Das erste Wochenende verbrachte ich damit, mir mein kleines Universum zu gestalten: Ich stellte meine Gedichtbände in die Regale, baute das Frisiertischchen auf, das mir meine Großmutter einst geschenkt hatte, und die Kommode, beides Möbelstücke, die mich seit meiner Kindheit begleiten und die bis heute den Schatz meiner Erinnerungen wahren. Alles, was ich an geliebten Dingen mitgenommen hatte, fand schnell seinen Platz um mich herum. Nachdem ich meinen Computer angeschlossen und das Bett bezogen hatte, betrachtete ich mein Zimmer: Ich war zu Hause.
Anfangs war ich etwas unsicher gewesen, wie ich mich Bridget gegenüber verhalten sollte. Doch sie schaffte es, dass ich mich sofort wohlfühlte. Sie lobte die Umgestaltung meines Zimmers und öffnete gleich eine Flasche Champagner, um meinen Einzug zu feiern.
„Nun“, begann sie, nachdem wir angestoßen hatten, „was bringt dich dazu, durch das ganze Land zu reisen, um hierherzuziehen?“
Ich riss die Augen auf, denn wir hatten bisher nicht wirklich die Zeit für ein Gespräch gefunden.
„Die Adresse deiner Eltern steht im Mietvertrag“, erinnerte sie mich lächelnd.
Ich fühlte, wie ich rot wurde. Wie dumm von mir! Doch auch wenn sie mir sofort sympathisch war, verspürte ich keine große Lust, ihr von meinem Liebeskummer zu erzählen. Ich war hier, weil ich ein neues Leben beginnen wollte.
„Auf jeden Fall freue ich mich, dir bei deinem Start in Seattle behilflich sein zu können“, sagte sie und ließ ihren Blick durchs Zimmer schweifen. „Willkommen zu Hause, Mia.“
„Danke“, erwiderte ich mit einer Ergriffenheit, die mich selbst überraschte.
„Es wird dir hier gefallen.“
„Davon bin ich überzeugt.“
Im Laufe der Zeit sind wir Freundinnen geworden. Bridget ist nicht Bonnie, die trotz der Entfernung zwischen uns immer meine Vertraute sein wird, aber ich mag sie sehr. Sie hat eine Karriere als Model begonnen und ist deshalb ständig zu Fototerminen oder irgendwelchen Promipartys unterwegs. Ihre Eltern gehören zu den Schönen und Reichen von Seattle. Wenn ich mit ihr unterwegs bin, habe ich immer das Gefühl, sie kennt die halbe Welt. Es gibt niemanden, den sie nicht beeindruckt, denn mit ihren langen, blonden Haaren und den azurblauen Augen ist sie nicht nur sehr hübsch, sondern auch noch gebildet. Und sie hat keine Hemmungen, das auch zu zeigen. Sie liebt es, inmitten ihres Publikums zu schillern.
***
„Huhu, Mia“, ruft Bridget, als ich zur Wohnungstür hereinkomme.
Sie trägt ein knappes schwarzes Abendkleid mit Spitze, das sich perfekt an ihren schlanken Körper schmiegt. Es scheint wie für sie gemacht, was Bridget auch bestätigt:
„Gefällt es dir? Es ist maßgeschneidert. Ich habe es mir selbst geschenkt. Heute Abend gehe ich mit Freunden in einen Club.“
„Du siehst einfach umwerfend aus. Du wirst allen den Kopf verdrehen.“
„Na, ich hoffe doch! Was ich noch erzählen wollte: Ich habe mit Jack Schluss gemacht.“
Bridget sieht mir dabei zu, wie ich mir einen Tee mache und mein Abendessen aus Käse, Rauchfleisch und Salat zubereite. Sie wartet, dass ich ihr endlich DIE Frage stelle.
„Mit wem?“
„Jack! Du weißt schon, der Chirurgen-Sohn! Ich hatte ihn letzten Freitag kennengelernt.“
„Vor fast einer Woche? Na, dann geht ja gerade eine richtige Beziehung in die Brüche.“
„Mach dich nicht lustig …“, mault meine Freundin.
„Würde ich nie wagen!“
Wir lachen. Bridgets Liebesleben ist die reinste Saga. Seit ich sie kenne, hat keine ihrer Beziehungen auch nur eine Woche gehalten. Wir haben schon darüber gesprochen, denn sie wollte meinen Rat als Psychologin zu diesem Thema: Warum trifft sie nie die Liebe? Riskiert sie durch ihren flatterhaften Lebenswandel vielleicht, dass die Liebe unbemerkt an ihr vorbeizieht? Manchmal plagen Bridget starke Zweifel. Aber ich beruhige sie immer wieder, denn ich bin zutiefst davon überzeugt, dass das Herz seinen Seelenverwandten erkennt, wenn es ihm begegnet.
Zum Glück wollte sie nichts über meine Beziehung mit Zach wissen …
Ich habe oft darüber nachgedacht: Trotz der drei gemeinsamen Jahre, trotz meiner Gewissheit damals, dass Zach der Mann meines Lebens sei, trotz des Schmerzes über seinen Verrat muss ich gestehen, dass ich über unsere Trennung hinweg bin.
Bedeutet das, mein Herz hatte ihn nicht wirklich auserwählt?
Ich schüttele den Kopf, um die aufkommenden trüben Gedanken zu verjagen.
„Willst du nicht mitkommen?“
Weiß Bridget etwa, dass ich ein wenig Ablenkung gut gebrauchen könnte?
„Brauchst du jemanden, der dich ins rechte Licht setzt?“, frage ich, wobei ich von unten einen Blick auf sie werfe.
Meine unvermittelte Frage lässt sie vor Verlegenheit erröten.
„Natürlich nicht!“
„In diesem Kleid bist du umwerfend. Wie würde ich da neben dir aussehen?“
„Red doch keinen Quatsch, Mia!“, schimpft sie. „Du siehst toll aus. Ich gäbe sonst was für deine natürlich weichen, seidigen Haare. Deine mandelförmigen grünen Augen sind zum Umfallen und dein Körper ist perfekt. Und was dein Outfit angeht, davon habe ich tonnenweise. Ich kann dir ein Kleid leihen, schließlich sind wir gleich dünn.“
Bridget ist einfach zu lieb, ihr Schwall von Komplimenten lässt mich rot werden. Ich habe wirklich Glück mit meinem Körper, auch wenn ich viel kleiner bin als sie. Und über meine langen rabenschwarzen Haare bin ich auch froh. Die Augen habe ich von meiner Mutter. An ihr finde ich sie schön, doch bei mir … Ich weiß ja nicht.
„Das ist nett, aber nicht heute Abend. Ich werde schreiben.“
Bridget zieht eine Schnute, aber sie ergibt sich.
„Eine Nacht in einem Club kommt gegen das Schreiben eines Liiieeebesromans nicht an!“, ruft sie, als sie hinausgeht. „Sei schön artig, mein Kind, und schreibe fleißig!“
Bridget weiß, wie wichtig mein Roman für mich ist. Seit meinem Einzug ist er ganz gut gewachsen. Ich zwinge mich, so regelmäßig wie möglich daran zu schreiben, und spüre, wie ich mich durch diesen Text selbst heile. Die Geschichte von Stella, einer jungen, sanften und unabhängigen Frau, die unter Liebeskummer leidet, wächst Stück für Stück unter meiner Hand. Ich liebe es. Meine Protagonistin beflügelt mich, und mitunter kommt es mir so vor, als wäre ich nur ein Katalysator, ein Mittel, dessen sie sich bedient, um ihre eigene Geschichte zu erzählen.
Was sie mir heute Abend wohl zu sagen hat?
Die Wohnungstür fällt zu, und wie immer, wenn ich allein im Apartment bin, überkommt mich die Stille und hüllt mich ein. Schnell verschlinge ich mein Essen, spüle das Geschirr, schnappe mir meine Teetasse und ziehe mich in mein Zimmer zurück.
Stella hat gerade eine E-Mail von ihrem Ex Charles bekommen. Wieder verfällt sie in die Qualen ihrer Trennung. Es fällt ihr schwer, sich davon zu erholen. Ich lese mein letztes Kapitel noch einmal und bemerke, dass ich seit einigen Seiten auf der Stelle trete. Meine Heldin ist in ein Loch gefallen … Und das ist viel zu tief. Ich muss das viel stärker zusammenfassen. Es gibt kaum Handlung, hier passiert einfach zu wenig. Stella ist in tiefes Grübeln versunken. Würde ich so etwas gern lesen wollen? Ganz ehrlich – nein! Ich muss meinen Text dringend überarbeiten. Außerdem kenne ich mich zu gut: Wenn ich mich gehen lasse, werde ich auch in einer tiefen Grübelei enden.
Kommt nicht infrage!
Eine Stunde später beschließe ich, dass es für heute genug ist. Ich schalte den Computer aus und trinke den kalt gewordenen Tee. Es ist Zeit fürs Bett. Nach einer schönen heißen Dusche schlüpfe ich mit einem Gedichtband unter die Bettdecke. Liebesgedichte haben es schon immer vermocht, meine trübsten Gedanken zu verjagen. Ich kenne kein besseres Mittel für einen friedlichen Schlaf.
Über einem Vers von Lamartine schlafe ich ein:
„Vergänglich ist des Tages Blüte,
Es steigt und sinkt der Sonne Pracht,
Doch meine Lieb’ hat keine Nacht,
Und ewig strahlst du dem Gemüte.“
2. Der Mann des Jahres
Wie immer nach einer Sendung steht am nächsten Morgen die Sonne bereits hoch am Himmel, als ich die Augen öffne. Für alle Welt außer mir ist der Tag schon in vollem Gange! Das ist einer der Vorteile meines Jobs: Mein Terminkalender ist flexibel.
Kaum bin ich aus dem Bett, werfe ich einen Blick in mein Postfach. Ein Frauenmagazin fragt an, ob ich zwei Artikel schreiben möchte: „Wie man in einem überfüllten Club die Aufmerksamkeit auf sich zieht“ und „Wo man in diesem Sommer seine Liebe findet“. Sofort erwacht meine romantische Ader. Spontan würde ich sagen: „Lassen Sie ihr freie Bahn“ und „Lassen Sie das den Zufall entscheiden“. Ich werde das etwas ausführen müssen, zumal diese beiden Themen wahre Dauerbrenner sind und jedes Jahr zur selben Zeit wieder auftauchen.
Doch zuerst ein Frühstück. Rührei, Toast mit Konfitüre, Cornflakes … Erst einmal den Magen vollschlagen, um mich auf die Arbeit konzentrieren zu können. Kaum kocht das Wasser für den ersten Tee, klingelt mein Telefon.
„Glückwunsch zu deiner Sendung gestern Nacht, Mia! Sie war fantastisch!“
„Danke, Alex! Wie geht’s?“
Alex Bannister und sein Lebensgefährte Fred sind die ersten Freunde, die ich in Seattle gefunden habe. Sie hatten meine erste Sendung gehört und trotz der vorgerückten Stunde zum Hörer gegriffen, um mir im Studio zu gratulieren: Sie fanden meinen Einstieg „sehr Erfolg versprechend“. Das hatte mich gerührt. Alex lud mich daraufhin zu einem Glas zu sich ein. Erst hielt ich es natürlich für eine miese Anmache, denn seit meiner Trennung habe ich einen Horror vor allem, was nach einem Date aussieht … Doch Alex hat mich sofort beruhigt.
„Mein Freund und ich sind seit zehn Jahren ein Paar. Wir lieben uns wie am ersten Tag. Wir fanden Ihre Sendung großartig und würden Sie gern kennenlernen. Ich schlage vor, Sie kommen zu mir, denn ich sitze im Rollstuhl: Ausgehen ist für mich immer etwas kompliziert.“
Seine Stimme klang so warm und freundlich, dass ich angenommen habe.
„Ich bin sicher, Sie haben noch nicht zu Abend gegessen. Möchten Sie vielleicht jetzt vorbeikommen?“
Mein Magen antwortete für mich. Die neue Erfahrung hatte mich ausgehungert.
„Gern.“
Als ich auflegte, war ich davon überzeugt, gleich sehr liebenswürdige Menschen kennenzulernen. Ich wusste noch nicht, dass aus uns wahre Freunde würden. Trotzdem war ich für einen Moment verstört, als ich vor Alex’ Tür stand. Ich hatte mit einem Mann im Rollstuhl gerechnet. Stattdessen sah ich mich einem kerngesunden Mann gegenüber, der mindestens einen Kopf größer war als ich, dunkle Augen und mit Tattoos übersäte Arme hatte. Er trug eine apfelgrüne Schürze über seiner Kleidung.
Was für ein Schreck! Beinah wäre ich rennend nach Minnesota zurückgekehrt!
Doch der Mann schenkte mir ein strahlendes Lächeln und schüttelte mir die Hand.
„Guten Abend! Sind Sie Mia? Ich bin Fred, Alex’ Freund. Er hat Sie angerufen. Kommen Sie herein! Ich bin eben mit dem Essen fertig.“
Ich wollte meine Überraschung verbergen, doch sein Blick verriet, dass er mir die Verlegenheit vom Gesicht ablesen konnte.
Alex stieß ein paar Minuten später zu uns. Körperlich war er das absolute Gegenteil von seinem Freund. Er war schmal, hatte halblange kastanienbraune Haare und trug eine kleine runde Brille, die das Lavendelblau seiner Augen verbarg. Doch sein Lächeln war genauso offen wie das seines Freundes.
„Guten Abend, Mia. Ich freue mich sehr, Sie kennenzulernen. Ihre Sendung hat mich begeistert.“
„Vielen Dank! Ich hoffe, ich störe Sie nicht. So spät besuche ich normalerweise niemanden mehr …“
Ohne dass ich sagen könnte, warum, habe ich mich bei ihnen sofort wohlgefühlt. Als ich Bonnie von diesem Abend erzählte, antwortete sie, sie sei sicher, dass mich mein Instinkt dorthin geführt hatte, ohne dass ich Zweifel gehabt hätte.
„Ich hoffe, Fred hat Sie nicht erschreckt?“, erkundigte sich Alex mit einem spitzbübischen Funkeln in den Augen.
„Äh, also, um ehrlich zu sein … Doch, ein wenig!“
„Es tut mir leid!“
Freds Verlegenheit verstärkte die Komik des Augenblicks noch. Wir brachen alle drei in Lachen aus.
Ich habe zwei unbezahlbare Männer kennengelernt. Alex ist Forschungsprofessor für Informationswissenschaften an der University of Washington. Er gibt überall im Land Konferenzen über die Bedeutung von Wissensmanagement, Schutz der Erinnerung, aber auch das Recht auf Vergessenwerden. Alles spannende Themen. Er ist wie für den Beruf des Lehrers gemacht und weiß sein Wissen zu vermitteln. Ich würde wetten, das ist ihm angeboren. Er liebt es, wenn man ihm Fragen stellt, und antwortet so, dass es jeder versteht … Es war ein bereichender Abend für mich.
Als ich ihn darauf ansprach, dass das Reisen ihm wegen seiner eingeschränkten Mobilität ein Problem sein müsste, lächelte er.
„Ich bin wie die moderne Information: online! Ich halte die Konferenzen von meinem Schreibtisch aus und verlasse nur selten die Wohnung.“
Ich spürte sofort, dass dieses Thema hiermit beendet war, auch wenn es für ihn kein Problem zu sein schien. Außerdem hatte sich Fred ein wenig zurückgezogen: Ich wollte auch über ihn mehr erfahren. Er ist Tatöwierer und besitzt ein kleines Studio unten an der Ecke. Die beiden Männer wohnen nicht zusammen, aber Fred verbringt zwei Drittel seiner Zeit bei Alex. Und er liebt es zu kochen!
An diesem Abend entdeckte ich auch, dass er es wirklich gut kann.
„Zum Glück habe ich ihn“, vertraute Alex mir an, „denn wenn mich erst mal ein Thema gepackt hat, vergesse ich alles. Auch zu essen.“
Fred verdrehte die Augen.
„Man muss auf ihn aufpassen wie bei Milch auf dem Herd. Wenn er seinen Kopf abnehmen könnte, würde er den auch vergessen!“
Ich spürte die echte, tiefe Zärtlichkeit und Liebe zwischen den beiden. Es tut gut zu sehen, wie sie miteinander umgehen. Als ich in dieser Nacht nach Hause kam, hatte ich nicht mehr das Gefühl, Minnesota verlassen zu haben, sondern mit offenen Armen von einer neuen Stadt empfangen worden zu sein.
Ganz in meine Gedanken versunken, vergesse ich fast meinen Gesprächspartner. Ich habe Alex’ letzte Frage nicht mitbekommen und bitte ihn, sie zu wiederholen.
„Hast du dich schon auf deine Sendung über Dichterinnen vorbereitet?“
„Ich bin noch dabei. Die Sendung läuft nächste Woche. Warum?“
„Was würdest du dazu sagen, wenn ich dir eine Originalausgabe einer Anthologie von Emily Dickinson leihe?“
„Original? Wow! Das wäre ja unglaublich! Sie ist meine Lieblingsdichterin!“
„Das hatte ich mir schon gedacht. Außerdem enthält sie Anmerkungen von der Autorin persönlich!“
„Was? Nein! Ist ja irre! Alex, weißt du überhaupt, wie viele Frauen von einem Mann wie dir träumen?“
„Keine Ahnung: Mein Herz hat einen handfesten Tätowierer auserwählt!“
Ich lache. In dem Moment kommt Bridget im Pyjama in die Küche, die Haare wie ich noch zerzaust. Sie grüßt mich und macht sich einen Kaffee.
„Du kannst dir das Buch auf dem Weg zur Arbeit bei mir abholen.“
„Wunderbar! Tausend Dank, Alex.“
„Gern, Mia. Emily Dickinson war die Lieblingsdichterin meiner Mutter. Ich kann es kaum abwarten, dich ihre Gedichte vorlesen zu hören.“
Als ich auflege, lächele ich noch immer. Ich gehe zu Bridget, die verschlafen mit einer dampfenden Tasse über der letzten Ausgabe des Time Magazine sitzt.
„Hi! Gut geschlafen?“, frage ich und setze mich ihr gegenüber.
„Nicht genug“, antwortet sie gähnend. „Aber der Abend war super. Du hättest mitkommen sollen.“
So weit ich mich erinnern kann, hat Bridget noch nie einen schlechten Abend gehabt.
„Ich bin mit Jim zusammen.“
„Ach ja? Wer ist das?“
„Ein Tänzer. Also, eigentlich nicht. Sein Vater ist Banker. Er ist umwerfend. Der Wahnsinn. Es ist Liebe auf den ersten Blick, Mia! Er und ich, wir haben so viel gemeinsam!“
Ich verstecke ein Grinsen hinter meiner Tasse. Diese Worte habe ich Anfang der Woche schon einmal gehört.
Und letzte Woche. Und vorletzte Woche …
„Ach! Und was?“
„Er liebt Partys, Musik, Leute kennenlernen … Und tanzen, Mia. Er liebt tanzen!“
„Ich wusste gar nicht, dass du tanzt“, rufe ich aufrichtig überrascht.
„Genau: Ich auch nicht!“, erwidert Bridget. „Das Tolle ist: Jim hat versprochen, es mir beizubringen.“
Dieses Mal grinse ich freiheraus. Trotzdem sage ich ihr, dass ich mich für sie freue. Bridget ist nun mal so und dafür mag ich sie: exzentrisch, ein bisschen verrückt, aber äußerst fesselnd.
Ich werfe einen Blick auf die Zeitschrift, deren Cover mir sofort ins Auge springt:
„Harry Bannister zum Mann des Jahres gewählt“
Ich greife mir das Magazin, um mir das Foto genauer anzusehen. Es ist wirklich Alex’ Bruder. Er hat mir bereits von ihm erzählt. Trotz der zehn Jahre zwischen ihnen und der unterschiedlichen Lebensstile stehen sie einander sehr nahe. Harry hat die Welt des Geldes zu seiner gemacht und ist offensichtlich erfolgreich damit.
„Hübscher Junge“, kommentiert Bridget.
Es stimmt. Mit seinem aschblonden Haar, den lavendelblauen Augen und dem Hollywoodlächeln wirkt er sehr charismatisch. Er ist der Typ Mann, nach dem man sich auf der Straße umdreht.
„Unerreichbar“, erwidere ich und schiebe das Magazin zurück. „Obwohl ich seinen Bruder kenne.“
„Was?“
„Ja, Alex.“
„Alex ist Harry Bannisters Bruder? Das hast du mir nie erzählt!“
„Ich habe nicht daran gedacht. Außerdem“, füge ich hinzu, wobei ich auf das Foto tippe, „habe ich ihn nie getroffen.“
„Zu schade aber auch! Wirklich ein schöner Mann.“
„Allerdings.“
Harry und Alex sehen sich zwar ähnlich, hegen aber unterschiedliche Lebensstile. Harry hat nichts von der gebildeten Zurückhaltung seines Bruders Alex. Während mein Freund absolut der „intellektuelle“ Typ ist, wirkt Harry vollkommen wie ein Mann der Tat.
Ich blättere das Magazin durch und überfliege den Artikel über ihn. Harry Bannister ist offensichtlich ein engagierter, großzügiger, schaffensfreudiger Mensch … Tja, er ist ja auch der Mann des Jahres! Ich frage mich, wie er „wirklich“ ist. Das muss ich Alex nachher unbedingt fragen.
Nach dem Frühstück überreiche ich Bridget einen Umschlag mit dem Scheck über meine Monatsmiete.
„Du weißt, dass ich meine Eltern jederzeit um Aufschub bitten kann“, sagt Bridget.
Sie weiß, dass ich am Monatsende immer knapp bei Kasse bin, und bietet mir immer wieder an, den Zahlungstermin zu verschieben. Ich lehne es jedes Mal ab.
„Das kann ich nicht annehmen, Bridget. Mein Budget ist im Augenblick noch etwas dürftig, aber das dürfte sich bald ändern. Du weißt, wie wichtig es mir ist, dich pünktlich zu bezahlen.“
„Und deine Kontakte bei den Zeitschriften? Du schreibst doch supergut!“
„Lieb von dir. Ich habe gerade eine Anfrage für zwei Artikel bekommen, aber ich bin nicht die Einzige auf dem Markt!“
„Du wirst den Durchbruch schaffen, davon bin ich überzeugt!“, ruft sie. „Und bis es so weit ist, wollte ich dir noch eines sagen: Ich habe eine Annonce für eine Mitbewohnerin geschaltet.“
Einen Moment lang bin ich wie versteinert. Ich brauche ein paar Sekunden, bis ich meine Sprache wiederhabe:
„Wirfst … Wirfst du mich raus?“
Als ich diese Worte ausspreche, wird mir ihre Bedeutung bewusst. Natürlich verstehe ich Bridgets Reaktion, oder besser die ihrer Eltern. Sie suchen jemanden mit regelmäßigem Einkommen. Was bei mir bei Weitem nicht der Fall ist … Ich bin niedergeschlagen. Mein Universum bricht zusammen. Ich muss mich auf die Suche nach einer neuen Bleibe machen. Vielleicht habe ich ja Glück und finde etwas Günstigeres, vielleicht muss ich aber auch nach Minnesota zurück … Dann müsste ich meinen Job beim Radio aufgeben. Die Aussicht darauf bricht mir das Herz. Ein Kloß formt sich in meinem Hals, die Tränen sind nicht weit. Doch ich verberge meine Bestürzung und bleibe so würdevoll wie möglich.
Doch mit Bridgets Antwort habe ich nicht gerechnet:
„Natürlich nicht, wo denkst du hin! Ich suche eine zweite Mitbewohnerin. Zusätzlich zu dir!“, sagt sie und piekt mir grinsend mit dem Zeigefinger auf die Brust. „Das Apartment ist groß genug für drei“, fährt sie fort, wobei sie um sich blickt. „So kann ich auch deinen Mietanteil reduzieren.“
Ich bin gerührt. Bridget ist meine Freundin, aber ich hatte nicht damit gerechnet, dass sie so etwas meinetwegen tun würde. Ich werde meine WG also nicht verlieren! Ich werde nicht nach Minnesota zurückmüssen! Hurra!
„Danke, Bridget! Ich bin wirklich gerührt!“, rufe ich und schlucke meine Freudentränen hinunter.
„Das Apartment ist viel zu groß für mich. Deshalb habe ich mir eine Mitbewohnerin gesucht. Aber du arbeitest nachts, weshalb ich an manchen Abenden allein hier sitze … Und das gefällt mir überhaupt nicht. Wenn wir hier zu dritt sind, wird mir das nicht mehr passieren. Was hat diese Angst vor dem Alleinsein eigentlich zu bedeuten?“
Bridget stellt sich oft solche Fragen. Sie sucht nach Beruhigung und Orientierung.
„Dafür gibt es keine allgemeingültige Erklärung. Das hängt immer von dem ab, was der Einzelne erlebt hat, von der Beziehung zu seiner Umwelt in seiner Kindheit zum Beispiel …“
Das hängt auch vom eigenen Selbstvertrauen ab, doch dieses Thema werde ich ihr gegenüber nicht ansprechen. Ich weiß genau, dass sich hinter dieser extrovertierten jungen Frau, die ihre Freunde im Wochenrhythmus wechselt, eine unverbesserliche Romantikerin auf der Suche nach dem einzig Wahren steckt …
„Da hast du auf jeden Fall recht. Es hat mir nie an etwas gefehlt, aber meine Eltern waren viel zu selten da!“
Ich lächele. Je nachdem, was gerade ihr Problem war, habe ich schon die unterschiedlichsten Versionen über ihre Kindheit gehört. So erklärte sie mir einmal, dass ihre Mutter früher „viel“ zu präsent war und sie ein wenig zu sehr bemuttert hatte, was die Erklärung dafür war, weshalb sie jeden Abend ausgehen muss. Heute scheint sich meine Freundin mit der gegenteiligen Erklärung zufrieden zu geben.
„Danke für die Beratung! Ich sollte dich dafür bezahlen, das würde alle deine Probleme lösen“, meint meine Freundin und steht auf, um sich anzuziehen.
„Das wäre nicht sehr moralisch, findest du nicht?“
„Ohne Zweifel“, ruft sie mir zu, bevor sich ihre Zimmertür schließt.
Ich seufze. Geld ist zwischen Bridget und mir kein Problem. Wir reden ganz offen darüber, auch wenn wir nicht denselben Lebensstil haben. Meine Freundin ist Model, weil sie Spaß daran hat. Sie müsste nicht arbeiten. Sie weiß, dass ich ihre Kleider traumhaft finde, aber nie das Geld für ein einziges Paar Schuhe dazu hätte.
Es ist Zeit für mich zu arbeiten. Schnell schlüpfe ich in meine abgetragene Lieblingsjeans und ein fröhlich buntes T-Shirt. Schon bin ich bereit für die Schreibarbeit.
„Wo man in diesem Sommer seine Liebe findet“ – Ich tippe meine Frage in eine Suchmaschine und bekomme mehr als zwei Millionen Antworten. Nachdem ich einige Seiten gelesen habe, bleibe ich bei meiner ursprünglichen Idee: Man sollte das dem Zufall überlassen. Die Liebe kann man nicht suchen und auch nicht finden.
Das zweite Thema langweilt mich. Ich war nie in einem Club auf der Suche. Ich bin selten an solchen Orten unterwegs, denn ich mag die Atmosphäre nicht. Zu viele Leute, zu viel Lärm, nicht genug Freiraum. Doch bei meiner Suche stoße ich auf die verschiedensten Anmachmethoden für diese Orte. Ich bin erschrocken und verfasse einen entsprechenden Artikel. Das war zwar nicht unbedingt mein Auftrag, aber ich hoffe, dass meine Sichtweise der Redaktion gefallen wird.
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